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bann fdfnetl aud feinem ©efängnid gätte ent-

meinen tonnen, bélegrte ign bet Seufet, bag et

nut in boller ^freigeit bxcfe Bertoanblung botneg-

men tonnte.

f}el3t mat bet Badfeplan bed ifkracelfud fdfnell
gefct)miebet. ©t bat ben Beufel, ftdj in einen

üäfer 3u bertoanbeln unb in ein tleined Äod) im
Baum ju Meegen, toenn et überhaupt betattige
fdftoietige üunftftücfe fettig brächte, ©et Beufel,
bet übet biefen ßtoeifel gettäntt toar, etmibette/

bag nid)tö leidftet toäre, unb in bemfelben

Slugenbtict ttocg et fcf)on aid fleiner SButm in
bad Äocf). Sofort gtelt ^aracetfuö bie i^anb auf
bie Öffnung, bamit bet Beufel nicgt megr ent-
toeicgen tonnte, unb Hebte fie bann mit Baumgat3
feft 3U. 3et3t toat ber teufet gefangen, unb feit
biefer geit fit3t er in SIppen3ell in einem Baum,
©ad toat bed Beufeld unangenegmfted Sßeig-

nacgtdfeft.

©ie Sßeignadjtdfee bon St. ©allen
unb bie #anbtoertdbutfcgen.

3n ber SRaïje bed IHofterd bon St. ©alten
lebte bor uralter Qeit nad) einet alten üegenbe
eine gütige ffee, bie fid) befonberd ber teifenben
Sßanberbutfdfen liebeboll annat)m. gut Sßeig-

nad)tö3eit toat fie ftetd augetgetoögnlid) toot)l-
tätig, fie betlangte abet, bag man aud) bie

Heinfte ©abe mit banfbatem iè)et3en entgegen-
nägme. Bun 3ogen bor bieten ffagren btei Irmnb-
toetfdburfcgen gerabe in bet ^eiligen SVtadjt bed

Sßeged, aid itjnen eine teicge, bornegme ffrau be-

gegnete, bie in Begleitung bieler ©tenet in einem

foftbaren Sßagen fugt, ©ie £>anbtoetfdbutfcgen
blieben am Banbe bed Sßeged ftegen, 3ogen be-

fdfeiben igte SMgen unb baten bie teicge ^tau
um eine milbe ©abe, bamit fie bad ffeft frögtidj
feiern tonnten, ©ie ©ame lieg ben Sßagen gal-
ten, ftieg aud, ging auf eine Banne 3U, bon ber

fie btei Qtoeige abbtacg, unb gab biefe ben £>anb-

toerfdburfdfen aid ©efdfenf. ©ann fugt fie toei-

tet unb toat balb ben SSticfen ber SBanbetburfcgen

entfdftounben. Qtoei bon ignen toaten übet biefe

lädferlidfe ©abe toütenb, ba fie fid) fotdfe Qtoeige

felbft gotten pflüden tonnen unb batum nicgt

gotten bitten btaucgen. Bur bet britte, ein frog-
tidfer ©efelle, tobte ben guten Sßillen ber fftau
unb ftecfte ben Qtoeig an bie SBüge; in bem-

felben Slugenblicf bertoanbelte er fid) in gebiege-
ned ©olb, fo bag bet fröglicfje Burfdfe ein tteined

Betmögen befag. 3egt mertten bie Un3ufriebe-

nen, bag bie ffftau bie $ee getoefen toat unb

rannten ben SBeg, ben fie gegangen toaten, fcgnell

3urüd, um bie gtoeige 3U fud)en, bie fie 30tnig
toeggetoorfen gotten, ©d tagen biete Bannen-
3toeige auf bem SBege, unb bie Butfcgen geben

alle auf, in ber Hoffnung, bag fid) bie ridftigen
unter ignen befinben toürben. ©nttoeber toaten
fie aber nid)t batunter, ober fie gotten ben Qau-
ber, bag fie fid) in ©olb bettoanbeln tonnten,
betloten, ffdenfalld blieben alle nut grüne Ban-
nen3toeige. ©iefe Äegenbe gat eine tiefe mota-
tifcge Bebeutung, bag man bei einem ©efdfent
nid)t auf ben SBert, fonbetn auf bad gütige #et3
fegen foil.

it.

""" ben SBagen felb!
® ©cgetb toirb fnft alt unfer f^agrt.

Steh ®a§ brädgt Suft ber Sffiiberpart,
bie bid) beracgt fo frebenttid).

@ott, ergöd) ben Stamen bin
in ber ©prad) ber böfen Söd!
Sine ©cgaf toibrntn ertoed,
bie bidg» lieb gaben innigticg.

§itf, bag alte Bitterfeit
fdjeibe feer, unb attc Breu
toieberfegr unb toerben eu,
bag toir etoig lobfingen bir.
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dann schnell aus seinem Gefängnis hätte ent-
weichen können, belehrte ihn der Teufel, daß er

nur in voller Freiheit diese Verwandlung vorneh-

men könnte.

Jetzt war der Nacheplan des Paracelsus schnell

geschmiedet. Er bat den Teufel, sich in einen

Käfer zu verwandeln und in ein kleines Loch im
Baum zu kriechen, wenn er überhaupt derartige
schwierige Kunststücke fertig brächte. Der Teufel,
der über diesen Zweifel gekränkt war, erwiderte,

daß nichts leichter wäre, und in demselben

Augenblick kroch er schon als kleiner Wurm in
das Loch. Sofort hielt Paracelsus die Hand auf
die Öffnung, damit der Teufel nicht mehr ent-
weichen konnte, und klebte sie dann mit Baumharz
fest zu. Jetzt war der Teufel gefangen, und seit

dieser Zeit sitzt er in Appenzell in einem Baum.
Das war des Teufels unangenehmstes Weih-
nachtssest.

Die Weihnachtsfee von St. Gallen
und die Handwerksburschen.

In der Nähe des Klosters von St. Gallen
lebte vor uralter Zeit nach einer alten Legende
eine gütige Fee, die sich besonders der reisenden

Wanderburschen liebevoll annahm. Zur Weih-
nachtszeit war sie stets außergewöhnlich wohl-
tätig, sie verlangte aber, daß man auch die

kleinste Gabe mit dankbarem Herzen entgegen-
nähme. Nun zogen vor vielen Iahren drei Hand-
Werksburschen gerade in der heiligen Nacht des

Weges, als ihnen eine reiche, vornehme Frau be-

gegnete, die in Begleitung vieler Diener in einem

kostbaren Wagen fuhr. Die Handwerksburschen
blieben am Nande des Weges stehen, zogen be-

scheiden ihre Mützen und baten die reiche Frau
um eine milde Gabe, damit sie das Fest fröhlich
feiern könnten. Die Dame ließ den Wagen Hal-

ten, stieg aus, ging auf eine Tanne zu, von der

sie drei Zweige abbrach, und gab diese den Hand-
Werksburschen als Geschenk. Dann fuhr sie wei-
ter und war bald den Blicken der Wanderburschen

entschwunden. Zwei von ihnen waren über diese

lächerliche Gabe wütend, da sie sich solche Zweige
selbst hätten pflücken können und darum nicht

hätten bitten brauchen. Nur der dritte, ein fröh-
licher Geselle, lobte den guten Willen der Frau
und steckte den Zweig an die Mütze) in dem-

selben Augenblick verwandelte er sich in gediege-

nes Gold, so daß der fröhliche Bursche ein kleines

Vermögen besaß. Jetzt merkten die Unzufriede-

nen, daß die Frau die Fee gewesen war und

rannten den Weg, den sie gegangen waren, schnell

zurück, um die Zweige zu suchen, die sie zornig
weggeworfen hatten. Es lagen viele Tannen-
zweige auf dem Wege, und die Burschen hoben

alle auf, in der Hoffnung, daß sich die richtigen
unter ihnen befinden würden. Entweder waren
sie aber nicht darunter, oder sie hatten den Zau-
ber, daß sie sich in Gold verwandeln konnten,

verloren. Jedenfalls blieben alle nur grüne Tan-
nenzweige. Diese Legende hat eine tiefe mora-
lische Bedeutung, daß man bei einem Geschenk

nicht aus den Wert, sondern aus das gütige Herz
sehen soll.

K. G.

HìvinaliH nun heb den Wagen selb!^ ^ Schelb wird sust all unser Fahrt.
Das brächt Lust der Widerpart,
die dich veracht so freventlich.

Gott, erhöch den Namen din
in der Sprach der bösen Böck!
Dine Schaf widrum erweck,
die dich lieb haben inniglich.

Hilf, daß alle Bitterkeit
scheide feer, und alte Treu
Wiederkehr und werden eu,
daß wir ewig lobsingen dir.
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